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Bert Brecht-
die Kölner Studenten-
und wir

Die Direktion des Kölner <Theater
am Dorm mag mancherlei Qualitäten

haben. Das Wichtigste geht ihr
offenbar ab. Sonst hätte sie es nicht
fertiggebracht, Anfang September
1961 für das Monatsende eine
Neuinszenierung von Brecht's
«Dreigroschenoper» anzukündigen.
«Wer über gewisse Dinge den
Verstand nicht verliert, der hat keinen
Zu verlieren» hat einer gesagt, der
auch vom Bau war: Lessing. So
gesehen wären die Verantwortlichen
beim «Theater am Dom> zu Köln
auf ihrem Vacuum nicht zu behaf-
ten. Indessen, die Herren sind keine
Privatleute. Sie stehen im Rampenlicht

und stellen ins Rampenlicht:
Menschen und Anschauungen. Und
da dem Was, Wie und Wann dabei
entscheidende Bedeutung zufällt,
"wird auch ihr Vacuum zur öffentlichen

Angelegenheit. Diese Oeffent-
lichkeit aber wehrt sich dagegen,
daß bei manchen Bühnen
Charakterlosigkeit zunehmend verharmlost,

schlimmstenfalls als Kavaliersdelikt

gewertet und der politischen
Grundsatzlosigkeit damit Tür und
Tor immer weiter geöffnet werden
darf. Sie wehrt sich erst recht
dagegen, daß von staatlich
subventioniertem Terrain aus mit Schlag-
worten und Verdrehung der
Begriffe das Publikum und die Presse

«um Zwecke der eigenen Entlastung
zu Komplizen dieser Haltung
gemacht werden sollen!
^er Allgemeine Studentenausschuß
(ASTA) der Universität Köln
beurteilte die Situation völlig richtig.
Ji einer am 7. September 61
veröffentlichten Erklärung nannte er
es « eine Geschmacklosigkeit, vor
^rn Hintergrund einer durch den
Willkürakt vom 13. August
erbeut bestätigten, nun vollständigen
Unechtschaft dem westdeutschen

ublikum einendukullischenAbend>
*u bereiten.»
'Geschmacklosigkeit? sie haben
es noch milde ausgedrückt, die jun-
|e_n Leute.
r^le Direktion des «Theater am

°ni> reagierte, wie es zu erwarten
^ar: sie schwang sich aufs hohe
f-°ß und nannte den Protest der
yüdenten «ungerechtfertigt». Nach
^ern handlichen Schema: Graue

chläfen gleich Weisheit und
Verband - Jugendlichkeit gleich Un-
re'fe, menschliche, künstlerische,
Politische Unreife.

od
a die Frage «Bert Brecht - Ja
er Nein» nicht nur das Dom-

Theater und den ASTA angeht,
sondern leider auch anderwärts
immer wieder zum Diskussionsobjekt
wurde, sei einem scheinbar
Fernstehenden gestattet, sich in den
Kölner Handel einzumischen,
indem er die Meinung eines Kollegen,
eines großen Kollegen der Herren
vom Kölner Theater weitergibt.
Direktor Ernst Häußermann vom
Burgtheater hat im Frühjahr 1961

- vor Berlin also, meine Herren
hoch zu Roß! - einen Vortrag
gehalten: «Die Gegenwart des
Burgtheaters» und hat sich zur immer
wiederkehrenden Frage, ob und
wann man in Wien Brecht spielen
solle, gradlinig und verantwortungsbewußt

wie folgt geäußert:

Die Antwort ist, so paradox es klingen

mag, schwierig und leicht zugleich.
Sicher ist es erstaunlich, daß Wien als
einzige Stadt Brecht nicht spielt. Die
deutschen Städte inklusive Berlin, Paris,

London und NewYork haben Brecht
mehr oder weniger in den Spielplan
aufgenommen. Es sei hier folgende
ganz persönliche Meinung erlaubt: Der
Dichter Brecht hat nicht nur eine
Berechtigung, gespielt zu werden, das

heutige Theater ist ohne Brecht, man
mag zu seinen Stücken stehen, wie man
will, schwer zu denken.
Aber wir leben in Wien in einer besonderen

Situation. Der eiserne Vorhang
des Burgtheaters ist nur wenige
Kilometer vom eisernen Vorhang einer

Ideologie entfernt, die nicht die unsere
ist. Wir erachten unsere Neutralität
nicht nur als gegeben und garantiert,
sondern als lebenswichtig.
Aber wir sehen unsere Aufgabe nicht
nur als Zaungast der Weltpolitik,
sondern auch als Mittler und Brückenbauer.

Und gerade deshalb scheint es
mir eine Verpflichtung zu sein, unsern
ideologischen Standpunkt für uns selbst
klarzustellen. Der Dichter Bert Brecht
wird zweifellos in Wien gespielt werden,

und es ist kein Grund, warum er
nicht auch am Burgtheater gespielt
werden soll. Wenn wir ihn augenblicklich

nicht spielen, so ist es nicht, weil

wir besorgt sind, daß Ideen, die nicht

die unsern sind, in diesem Volk Platz

greifen werden, und es ist keineswegs

Furcht vor irgend etwas oder irgend

jemandem. Es ist einzig und allein

unsere Ueberzeugung und unser freier

Entschluß, den Politiker Bert Brecht am

Burgtheater nicht aufzuführen. Wenn

einmal von diesem nicht mehr die Rede

und damit die Gewähr gegeben ist,

daß Brecht nur seines dichterischen

Gehaltes wegen ohne politischen
Applaus gespielt werden kann, dann wird

die Frage nach einer Aufführung von

Bert Brecht kein Problem mehr sein.

So weit Professor Häußermann. Ob

den Herren am Kölner «Theater am
Dom> diese politisch, menschlich

und künstlerisch vorbildliche
Einstellung ihres Wiener Kollegen
bekannt ist, wissen wir nicht.

Wir jedenfalls halten es ganz und

gar mit ihm, mit einem Mann, der

es schon vor dem 13. August 1961

abgelehnt hat, «nur Zaungast der

Weltpolitik» zu sein.

Und ziehen im übrigen den Hut

vor den Kölner Studenten! Pietje

no stA

Stahlhelminische Verspieltheiten
Wenn der Herr Leutnant im Ausgang ist
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Panoptikum

Ein Blick genügt

«Schneemensch auf dem Jungfraujoch?»
«War Uran im Leichenstein?»
«Lebt der Führer immer noch?»
Riesentitel - und ganz klein
steht dann weiter unten: «Nein.»

Und was von Elisabeth
fünfzehn Zentimeter dick
auf der ersten Seite steht,
zeigt sich als Reportertrick.
Leider trübt das unsern Blick.

Wenn man ringsherum so sieht,
was die Boulevard-Presse schreibt,
bis auf jeglichem Gebiet
nichts mehr im Verborgnen bleibt,
sieht man, daß sie übertreibt.

Fredy Lienhard
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